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—^ Der Landschub, »s-—
Erzählung von L . Vrenkkndorff.

'(Fortsetzung . , (Nachdruck verboten .)

■20(i( Msen also jetzt, welche Bewandtnis es mit dein Ermordeten
1191 ® {« täte Luzie den Kommissar weiter.
' - . jemlich. Er war ein recht übel belenmundetes Subjekt,

1q, "Tod an und für sich keinen Berlust für die menschliche Ge-
I ^ bedeutet. Seit Jahren scheint er nur noch von Erpressungen
l n ^ Itswürdigsten Art gelebt zu haben , und da laut einer tele¬

gen Mitteilung der Breslauer Behörde in einem dort von
urückaelassenen Koffer eine sehr umfangreiche und belastende
suonöenz aufgefunden ivorden ist , werden wir voraussichtlich
morgen die Namen der Leute kennen , die er sich zu Opfern

tat eben hatte."
llnb Sie glauben , daß eines dieser Opfer —"
Den Mord begangen hat . Es ist ja durchaus nicht das erste
daß ein Unglücklicher , den die Schurkereien eines gewissen-

»l Erpressers fast bis zum Wahnsinn getrieben haben , in der
»eislung zur Waffe greift , um sich des Peinigers zu entledigen,

haq ie im vorliegenden Fast sprechen alle Tatumstände so über-
Jiiebcib für eine solche Erklärung , daß es töricht wäre , irgend eine
iWirp Spur zu ver-

off« or Frau Luzies
"c flimmerte es;
9 ie bot die ganze

ihres starken
,s auf, um nicht

kW! Mg zu werden.
r mögen Sie
echthaben. Aber
Nde sind doch
Les nur Ber¬
gen, und Sie
thoffentlich nicht
jeden für einen
:rhalten,derdas
ckhatte, mit den

sll jungen dieses
[er heimgesucht
rben."

1911 scherott lächelte,
ß nicht. Wir
a uns unsere

natürlich erst
ansehen und

t nur da vor-
, wo wir auf
nbe Anzeichen

ssch stelle es mir
lich vor, schuld-
us Mordes verdächtigt zu werden . Und wie leicht kann das

lt &b™ harmlosesten Menschen widerfahren! Man liest in den
>gen ja beinahe täglich von den Mißgriffen übereifriger Poli-

Nehmen wir zum Beispiel diesen grauen Handschuhs den Sie
für ein furchtbar wichtiges Beweisstück halten —"

)er Kommissar sah sie erstaunt an , denn der Eifer , mit dem
rach, bereitete ihm unverkennbar einige Überraschung . „Sie
a den Handschuh , der im Zimmer des Ermordeten gefunden

Nun , der könnte unter Umständen in der Tat zu einem
nchtigen Beweisstück werden ."
Aber ebensowohl könnte es auch geschehen, daß er den Ber-

. ! Einen Unschuldigen lenkt . Hellgraue Handschuhe sind eben
jjjbte aIlerneueste Herrenmode , und hier in der Stadt gibt es

Ankauf russischer Pferde durch deutsches Militär in Polen . iS . .82)
Phot . Photothek , Berlin.

sicherlich viele Hunderte , die solche tragen . Setzen wir nur einmal
den Fall , daß auch mein Mann solche grauen Handschuhe besäße ."

„Ihr Herr Gemahl , gnädige Frau ?"
„Nun , er ist doch auch in einen gewissen Zusammenhang mit

dieser Geschichte gebracht ivorden , iveil man seinen Namen und seine
Adresse iin Notizbuch des Ermordeten gefunden hat . Und es ist
mir , offen gestanden , sehr lieb , auf das bestimmteste zu wissen, daß
er grundsätzlich niemals graue Handschuhe trägt . Er hat einen
Abscheu vor der Farbe , es ist noch kaum vier oder fünf Tage her,
daß er mir das sagte ."

„Aber Luzie, " fiel Frau v. Escherott lachend ein , „auch wenn
dein Mann die allgemeine Mode mitgemacht hätte , ivürde es darum
doch keinem Menschen einfallen , ihn für einen Mörder zu halten ."

„Man kann nicht wissen. Die Herren von der Polizei ent¬
wickeln oft eine ganz sonderbare Art von Scharfsinn . Sie , Herr
v. Escherott , kennen ja freilich meinen Mann und wissen , daß er
außerstande iväre , einem Menschen ein Haar zu krümmen . Aber
die Untersuchung hätte doch auch von einem anderen Beamten ge¬
führt werden können , der ihn nicht kennt . Sind Sie überzeugt,
daß der ihm ohne weiteres Glauben geschenkt hätte , wenn er ihm
versichert haben ivürde , noch nie in seinem Leben eine Schußwaffe
besessen zu haben ? Möglicherweise hätte Bernhard sich sogar

geschämt, ihm einzu¬
gestehen, welches Un¬
behagen ihm der bloße
Anblick einer Pistole
oder eines Revolvers
einflößt . Natürlich sind
das alles Torheiten
— aber ich meine —
nun , man muß doch
irgend ein Beispiel
anführen , ivenn man
eine Behauptung be¬
weisen will ."

„Gewiß , Frau
Doktor, " stimmte ihr
Escherott höflich zu,
„ich verstehe vollkom¬
men , was Sie sagen
wollten . Aber Sie ent¬
schuldigen nu « wohl,
wenn ich mich verab¬
schiede. Ich muß auf
das Präsidium ."

Da erinnerte sich
Frau Luzie plötzlich,
daß auch sie es sehr
eilig habe , und sie
empfahl sich so hastig,
daß Escherott nicht ein¬
mal die Möglichkeit
fand , sie zu begleiten.

Als sich die Tür hinter der Besucherin geschlossen hatte , sagte
die Hausfrau : „Wie . sonderbar Luzie heute war ! Dies aufgeregte
Wesen ist mir an ihr ganz fremd . Ich glaube , sie fürchtet allen
Ernstes , daß man ihren Mann beschuldigen könnte , den Ingenieur
ermordet zu haben . Nur um sie nicht noch mehr zu beunruhigen,
habe ich ihr nicht widersprochen . Offenbar weiß sie gar nicht, daß
er graue Handschuhe trägt wie alle Welt . Als ich ihm vor einigen
Tagen begegnete , hatte er welche an , die offenbar eben erst gekauft
waren ."

Der Kommissar erwiderte nichts . Aber als er sich von seiner
Frau verabschiedete , war ein ganz eigener , nachdenklicher Ernst auf
seinem Gesicht.
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;-)u derselben Zeit , du er daö Gebäude dev Polizeipräsidiums
betrat , stand Frau Luzie im einsamen Stadtpark aus der kleinen
Brücke, die über den Kanal führte, und warf, nachdem sie aufmerk¬
sam umhergespäht hatte, einen winzigen Gegenstand mit energischem
Schwünge ins Wasser. Es war ein hellgrauer Glacehandschuh, in
den sie vorher einen Stein gezwängt hatte , damit er nicht etwa
>nieder aufgefischt und durch eine Tücke des Zufalls dennoch zum
Berräter werden könnte an ihrem unglücklichen Manne.

Dann kehrte sie eilig in
die Stadt zurück, wo es für
sie jetzt sehr wichtige und
dringende Dinge zu tun gab.
Denn sie war entschlossen,
nicht feige zu verzweifeln,
sondern mutig zu handeln.

„Sie brauchen das Mit¬
tagessen nicht zu servieren.
Mein Mann und ich werden
später außer dem Hause
speisen."

Diesen Befehl hatte
Frau Luzie nach ihrer Heim¬
kehr dem Dienstmädchen er¬
teilt , und am Fenster des
Wohnzimmers stehend, er-
ivartete sie nun die Ankunft
ihres Gatten.

Als sie ihn unten aus
der Droschke steigen sah, ging
sie selber, ihm zu öffnen, und
schon in der Korridortür er-

Brigadicr Joseph Pilsudtzki,
Kommandant der polnischen Legion. (S . 32)
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faßte sie seine Hand. „Lege deinen Überrock nicht erst ab, Bernhard!
Ich habe unverzüglich mit dir zu sprechen."

Sichtlich betroffen, aber ohne Widerstreben war er ihr gefolgt,
und als sie einander drinnen im Wohnzimmer gegenüberstanden,
sagte sie ohne Umschweife und scheinbar ganz ruhig :' „Ich weiß
alles , Bernhard ! Und ich will nicht, daß du auch nur ein einziges
Wort zu deiner Rechtfertigung sagst."

Er hatte die Farbe verändert und ließ den' Kops sinken. „Ich
ahnte es wohl , daß alles
umsonst sein würde, " er¬
widerte er leise. „Und nun
bist du natürlich nicht ge¬
neigt , mir zu verzeihen."

„Es kommt nicht dar¬
auf an, daß ich dir verzeihe,
sondern einzig darauf, daß
wir die Folgen abwenden,
solnnge es noch eine Mög¬
lichkeit dazu gibt. — Hier
— nimm dies! Ich habe
es mir von meinem Onkel
Rudolf geben lassen, und
ich hoffe, es wird für den
Augenblick genügen."

Sie hielt ihm ein Päck¬
chen Banknoten entgegen,
und er nahm es zögernd
entgegen.

„Ich weiß nicht, ob ich
es von dir annehmen darf,
Luzie. Und dann — das
ist ja auch viel zu viel."

„Nein , eS ist nicht zu
viel. — Du darfst jetzt aber
keine Minute mehr ver¬
lieren. Schon in der näch¬
sten Stunde kann alles über
uns zusammenbrechen."

„Zusammenbrechen? —
Wieso? Jetzt , nachdem du
doch einmal alles erfahren hast, gibt es ja überhaupt nichts mehr,
was ich zu fürchten hätte."

„Aber ich fürchte mich— ich— ich!" brach sie aus . „Denn ich will
dich nicht verlieren ! Ich will nicht, und ich kann nicht. In welchem
Winkel der Erde auch immer wir künftig unser Flüchtlingsdasein fristen
müssen— wenn ich nur dich behalten darf, will ich alles, alles tragen ."

Sie hatte sich schluchzend an seine Brust geworfen.
„Unser Flüchtlingsdasein ?" wiederholte er erstaunt. „Ja , wes¬

halb und vor wem müssen wir denn fliehen?"

vr . Karl Helffcrich,
der neue Staatssekretär des Reichsschatza

Deutschfreundliche Kundgebung vor dem Gebäude der Deutschen Palästinabank in Jaffa.
iS . 32,
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Sie wollte antworten, , da wurde an die Tür geklopft
Dienstmädchen steckte den Kops herein.

„Der Herr Kriminalkommissar v. Escherott ist da. Ich
in den Salon geführt."

Frau Luzie stieß einen unterdrückten Schrei aus und kl
sich an ihren Mann , wie wenn sie ihn nie mehr loslasse
„Zu spät!" stöhnte sie in fassungsloser Verzweiflung. n
will nicht, daß sie dich mir entreißen. Ich gebe es nicht z-
will ich gleich hier auf der Stelle
mit dir sterben."

Da machte sich Heßmer
mit einem energischen Ruck aus
ihrer Umschlingung frei. „Nun
wird mir 's zu viel," rief er.
„Was ist denn eigentlich los,
das diesen Escherott oder sonst
jemand außer uns beiden an¬
ginge? Da möchte ich mir denn
doch Aufklärung holen."

Und obwohl sie noch einen
letzten Versuch machte, ihn zu-
rückzuhalten, ging er zur Tür
des Salons und riß sie weit aus.

„Womit kann ich Ihnen
dienen, Herr Kommissar?"

Der auf so ungewohnte Art
Bewillkommnete sah ihn erst
eine Sekunde lang erstaunt an-
dann ging ein Lächeln über sein
Gesicht,und er verbeugte sich ver¬
bindlich gegen die junge Frau,
die hinter ihrem Gatten geister¬
bleich am Türpfosten lehnte.

„Ich komme im Aufträge meiner Frau . Sie hat ur
durch den Fernsprecher mitgeteilt , daß sie infolge des eilb
bruchs der gnädigen Frau an diesem Morgen ganz vergeh
die Herrschaften zu der kleinen Festlichkeit einzuladen,
morgen einige gemeinsame Freunde in unserem bescheiden
vereinigen wird. Ich darf doch Ihre Zusage mitnehmen
wahr ?"

Verlegen und beschämt reichte Heßmer ihm die Hand.
lieber Freund — b(
wenn meine Frau
test du dich nicht
liebste Luzie?"

Sie machte e
gewisse Bewegung
war noch immer
stände, ein Wort
zubringen. Und <
eine sehr peinliches
wesen, wenn nicht ii
männische Gewandt
ehemaligen Offizie
rechten Ausweg g
hätte.

„Gnädige Fra
wie ich zu meine
dauern sehe, nicht gaf
Sicherlich ein Rütz
ser abscheulichen
Meine ergebensten
für baldigeBesseruH
leicht darf meine r
später persönlich na*
Befinden erkundig
Übrigens , da wi'
diesem Morgen daE
chen, vielleicht int
es die Herrschaften
fahren, daß wir de!
der des Ingenieurs
ler schon hinter Sch

Riegel haben. Im Laufe des heutigen Vormittags hat er sichs
gestellt. Nach seinem Geständnis verhält es sich genau so
vermutet hatte. Es ist ein durch unablässige Erpressungen
ziveiflung getriebener Unglücklicher, der im Verlauf eines
Wechsels"den tödlichen Schuß auf seinen schuftigen Quälgeifis
Ich glaube kaum, daß ihm etwas Schlimmeres bevorsteht
Verurteilung wegen Körperverletzung mit tödlichem Ausg
Aber jetzt ist es für mich wirklich hohe Zeit , mich zu e
Ich war ja nur im Vorbeigehen auf einen Sprung heraufge
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um die Versäumnis meiner Frau wieder qntzumoche » . Aus ein
fröhliches Wiedersehen übermorgen abend!"f>ehmer geleitete ihn bis zur Tür. Als er sich inS Zimmerwandte, erfuhr er die gewaltigste Überraschung seines Lebens,
indem er sehen muhte , dah seine Luzie sich vor ihm auf die Knie
niederwarf und seine Hand zu küssen versuchte. (Fortsetzungs°igt.>

Mannigfaltiges. (Nachdruck verboten.)

Abgewehrt

p m

Unsere Bilder. — Der Verlust an Pferden in diesem Kriege ist sehr groß,
ihr rechtzeitiger und vollständiger Ersatz ist nicht immer leicht. In dem von uns
besetzten Teile Russisch- Pole ns wird -er vielfach durch Ankauf russischer
Pferde  gedeckt. Unser deutsches Militär  bezahlt da regelmäßig die Be¬
sitzer der Tiere in angemessener Weifte so daß diese keinen Schaden haben.
Würden im umgekehrten Falle die Russen ebenso handeln ? Wohl schwerlich,
nach ihrem Auftreten in Ostpreußen und Galizien zu schließen. Sie würden
einfach die Pferde requirieren und vergessen zu zahlen . — Die polnische Legion,
jenes aus galizischen und zum Teil sogar russischen Polen gebildete Freikorps,
das der österreichisch- ungarischen Armee ange- _
gliedert ist, steht unter dem Kommando des
Brigadiers Joseph Pilsudski.  Dieser
Mann war es , der bereits während der letzten.
Revolution in Rußland (1905—1907) den Plan
faßte , die militärische Vorbereitung des polnischen
Volkes in die Wege zu leiten, damit in den kom¬
menden europäischen Verwicklungen, die er voraus¬
sah , die polnische Nation kampsbereit sei. So
gründete er 1909 die erste polnische Jungschützen¬
organisation , deren Beispiel rasch andere polnische
Nationalvereine folgten . Aus diesen Jungschützen
entstand zu Beginn des Krieges dann die polnische
Legion . — vr . Karl Helfferich,  der neue
Staatssekretär des Reichsschatzamtes, wurde am
22. Sufi 1872 in Neustadt an der Haardt als Sohn
eines Fabrikbesitzers geboren.: . Nach Vollendung
seiner juristtschen und staatswissenschastlichenStu¬
dien widmete er sich zunächst, volkswirtschaftlichen
Arbeiten , insbesondere auf dein Gebiet des Geld-
und Bankwesens und der Handelspolitik, machte
größere Reisen ins Ausland und habilitierte sich
im Herbst 1899 an der Berliner Universität als
Privatdozent der Staatswissenschaften , worauf er
im folgenden Jahre den Lehrauftrag für Kolonial¬
wirtschaft und Kolonialpolittk am Orientalischen
Seminar erhielt . 1901 wurde er als Referent
für wirtschaftlicheAngelegenheiten in die Kolonial-
abteilung des Auswärtigen Amtes berufen . 1904
erfolgte seine Ernennung zum Wirklichen Legations¬
rat . Später trat er in eine leitende Stellung bei
der Deutschen Bank ein. — In der syrischen Hafen-
stadt Jaffa  fand kürzlich nach Bekanntwerden
des Sieges bei Soissons vor dem .Gebäude der
Deutschen Palästinabank eine deutsch¬
freundliche Kundgebung  statt . Die zahl- .
reich sich daran beteiligende Menge führte schwarz-werß-rote Fahnen mit sich. —
Eine aufregende Szene ist es, die unser letztes Bild veranschaulicht, ein nächt¬
licher Zusammenstoß  zwischen einem deutschen Militärauto und einer
französischen Kürassierpatrouille . Das Auto hat einen Generalstabsosfizicr zur
vordersten Front gefahren und kehrt nun mit der Bedeckunâ mannschaft zurück.
Die Kürassiere suchen ihm den Weg zu versperren , doch me Musketiere wissen
sich durch wohlgezielte Schüsse der Angreifer zu erwehren.

Sein eigenes Aushängeschild. — Nachdem im Jahre 1826 William PanÄig
in London die von DoktorHarvey ördachle Entfettungskur an seinem eigenen Leibe
ausprobiert hatte , unternahm er bald auch an anderen Fettleibigen dieselhö Kur
mit dem gleichen Erfolge . Sein Ruhm - - die. neue Kur wurde nur nach chm
benannt — breitete sich so aus , daß auch die Prinzeß Mary von Teck, als sie mit
allen sonst angewandten Mitteln ihrer Korpulenz nicht Herr werden konnte, Herrn
Banting zu sich kommen ließ. ' - .

Erstaunt sah sie ihn -bei sich eintreten . Das Gerücht hatte ihr dpch von dem
ausfallenden Erfolge seiner Selbstkur berichtet, usid hier stand ein unförmig dicker
Mensch vor ihr , der sich vor Leibesfülle kaum noch bücken konnte. Sie konnte es
nicht über sich gewinnen , ihre Wahrnehmung bei sich zu behalten , uyd sagte daher
schon nach der ersten Begrüßung in fragendem Torte : „An Jhnest selbst, Herr
Banting , hat sich aber Ihr System recht ivenig bewährt .."

„Wenn Hoheit gütigst gestatten .—" antwortete er lächelnd und knöpfte seinen
Rock"auf Da erblickte sie ein tonnenförmiges Drahtgestell , auf dem der Rock wie
angegossen saß. Innerhalb dieses Drahtkäfigs steckte erst der wirkliche Banting
in einem Rocke von ganz normaler Weite.

Dies ist der Rock, den ich vor meiner Kur getragen habe, und so war da-
mal «"mein Leibesumfang, " erklärte er, mit Stolz aus den unförmigen Rock über
dem Drahtgestell zeigend, „so aber bin ich geworden, seitdem ich mich der Harvey-
scheu Entfettungskur unterworfen habe, " fügte er hinzu, als er sich durch Lösung
einiger Verschlüsse von seinem Käsig befreite, den er nur als Aushängeschild bei
besonderen Gelegenheiten mit sich herumtrug.

Die Prinzeß wagte kaum ihren Augen zu kauen , als sie den Falstaff von
vorhin in einen eleganten . Herrn von schlanken, gefälligen Körperformen ver¬
wandelt sah, und wenn je einer mit unbedingtem Vertrauen eine neue Kur unter-
nahm , so war es in diesem Fall die Prinzeß Mary von Teck. sC. D .s

Der Richtungssinn. — Die viel umstrittene, Frage, ob die Bienen einen be¬
sonderen Richtungssinn besitzen oder mit Hilf«,des Gesichts oder des Geruchs den

Weg zum heimischen Bienenkörbe stets wieder finden, bat den Nwursia,
liier zur Anstellung einer Reihe van Versuchen veranlaßt . Mehrere Vie^
in einem Gebiete , in den: sich nur ein einziger Bienenkorb befand, ctngrj
an verschiedenen anderen Stellen einzeln losgelassen. Sie befanden
Augenblick etwa zwei Kilometer von dem Bienenkorb entfernt , der den
des Kreises bildete, von dessen Peripherie die Bieneir den Rückt»«»
hatten . Alle ohne Ausnahme flogen sofort in gerader Linie auf den b?
verdeckten Korb zu. Das gleiche taten Bienen , deren Augen mit g
Kollodium bestrichen waren , woraus folgt, daß der Gesichtsinn für die
des Rückweges zum Korbe nicht nötig ist. Ebenso verhält es sich mit d
sinn, da Bienen , denen die Fühler abgeschnitten wurden , ebenfalls ger
ihrem Korbe zurückkebrten.

Die weiteren Versuche Bonniers wurden in der Weise augoste»,
Bienen mittels Sirups nach einem Tische, der zweihundert Meter
korb entfernt war , gelockt und sodann durch Bestreuen mit grünem»
gekennzeichnetwurden . Hierauf stellte man etwa zwanzig Meter von dj«,
einen zweiten auf , auf dem gleichfalls Sirup stand. Am anderen Tage^
auch auf dem zweiten Tische Bienen ein, doch es waren keine grüng^
darunter ; diese besuchten nach wie vor den ersten Tisch. Die Gäste dc-
Tisches wurden rot gezeichnet. Auch an den nächsten Tagen flogen tzj,

Bienen zum ersten, die roten zum zwch,
Die Bienen unterschieden demnach^ ^
Richtungen , die einen sehr spitzen 38Sjander bildeten.

Aus diesen Versuchen muß man )«
ziehen, daß die Bienen wirklich einenV
Richtungssinn besitzen, dessen Wesen f,
noch ein Rätsel ist.

Das wandernde Bild. — Unter N«
befehligte der General Petit die Garde,
innert sich der erschütternden Szene , 4
poleon in Fontainebleau von seinem
Abschied nahm . Nach einer Ansprache
Kriegskameraden rief er aus : „Ich kann
alle umarmen , aber ich werde euren Ge>U"^
armen . Kommen Sie , lieber Petit
poleon umarmte und küßte den Ge»
Szene wurde im Bilde festgehalten.

Der Neffe jenes Generals Petit tz, pl
Offizier und später General , war aber
eleganter , anspruchsvoller Mann . I»
der Bretagne abgehaltenen Manöver ft«
seinem Quartier sehr unzufrieden,
seinem Mißfallen höchst unumwunde ^^
Doch mitten im zornigen Schelten hä»
inne , ein Lächeln gleitet über seine Züge,
Blick bleibt hasten auf einem alten Stij
der Bauernstube an der Wand hing,
er , zu seinem Burschen gewendet , >
„Nun ' lassen wir 's . Es ist hier ja doch
lich bequem ."

Der verblüffte Bursche besieht sich
das magische Bilds das diese plötzlichem

.««U<23 " I
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Wissen Sie , Meier, jetzt habe ich mich aber
bald die längste Zeit mit Ihnen herumgeärgrrk!

—Ach, wollen sich der Herr Rat pensionieren
lassen?

ah

en

aut
inn

-
liche Besänftigung der gestrengen Exzchhc
bracht hatte . Es stellte die Abschiedsszem
tainebleau vor mit der Unterschrift : „D

umarmt den General Petit ." Der Mann war nun schlau geworden,
Sous erstand er das magische Bild , und fortan fand der General wch *
Manövers in jedem Quartier an der Wand den alten Stich . Es fieli stz
aus, daß es stets dasselbe Bild war,- er bewunderte vielmehr die patriotz
dition der Landbevölkerung und war während des Manövers stets in gl n
Stimmung sä h

Scharade.
Kaum läßt sich von den ersten sagen,
Sie waren besser als ihr Ruf,
Doch muß nicht jeder er ertragen.
Zu bleiben, wie Natur ihn schuf?
Obgleich von königlichem Blute,
Es trauet ihnen niemand recht.
Nichts rechnet ihnen man zugute,
Sie bleiben doch ein falsch Geschlecht.

(Viersilbig.)
Die andern bang die Brust befch
Mag auch ihr Grund nicht dauernd
Und gütig das Geschick gewähren,
Daß Freude folge bald der Pein^
Doch wehe, wenn sie uns bedrück«
Nach einer ew'gen Trennung Sckni«
Mag Linderung der Zeit auch gl» .
Verwinden wird sie nicht das Herz, gl

Das Ganze  zu den Leiden zählet,
Die nur den Schuldigen bedrohn.
Und wen erbarmungslos es quälet.
Der erntet oft noch Spott und Hohn.

Auflösung folgt in Nr . 9.

Silven-Aätser.
O Maid , so ein? und zwei und drei, Wärst du die ersie Silbe mir.
Du aller Frauen Schmuck und Zier ! Wie wäre ich die andern

Auslösung folgt in Nr . 9.

Auslösungen von Nr. 7 : der D ei i zi t - Ausg ab e: Di- s-hlende Mittelnlbe laute!
:, fi—fcor, SD- fi—08, Or— si—ni, Tas —st—Io, M —si—lon — Piloty ; de!st—en.

Eule, Eile.

AUe Rertfte rrorlrolpalten.

Redigiert unter Verantwortlichkeit von Th . Freund in Stuttgart , gedruckt und berau!«
von der Union Deutsche Verlagdgesellschast in SiuNgarl.
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tet% Die Kohlmeise.
^ e: Leonhardt . (Mit Abbildung .)
-inen hr, es ist Krieg , unser herrlicher

ach : Wilhelm der Große hat das
kan» |fn, um es nur alS Sieger wieder

zu stoßen ; wir aber , die wir daheimP m, wollen darum nicht minder
,n 01 licht tun und im Gedenken an die
iet’it u senden den geliebten
re nbeil Boden bestellen.

In lott will , friedliche
iver I, mn uns im nackten,
n , n deckten Gezweig ein

"" bei, hgnn wollen wir
dl »erachtenals eines

.,/D dereinst wieder-
L j nn auch so schwer
|t , ge( iedens. In diesem

doch s heute der Künstler
ute Kohlmeise vor.

!t sich nert chr Anblick an
ilichei ,o man mit seinem

‘Ute in Frankreichs
nschlands Ehre und

dem munteren
ögeleinS zuschaule:
blick, in dem der
)ule Überwiesene
das eben entdeckte

jalbflüggen Jungen
«rbci, vorbei ! Wir
^n, wollen doch ein
>len, denn unsere
whl wert , in ihrem
liben vorurteilslos
icrden.
das lebenswahre
ist die Kohlmeise

ld gezeichnet. Kops
mit Ausnahme der

m und eines weiß¬
en Nackenfleckens,
^Bonder schwarzen

sch ein ebenso ge-
m beim Weibchen
imitte. beim Männchen

wird man ihn antreffen , nur in reinen Nadel¬
hölzern scheint er sich nicht allzuwohl zu fühlen,
obgleich er auch sie nicht völlig meidet . Im
Winter zieht sich die Kohlmeise , der bequemeren
Nahrungssuche wegen , gern in Gärten und
wird dann ein recht stiller Strichvogel , während
sie aus dem nördlichen Deutschland Anfang
Oktober mit fröhlichem Zwitschern eiligst ab-
zieht , und zwar stets nur bei Tage . Im März
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. bi - zum
verrücken ist olivgrün , der Bürzel
ersteSchwanzseder außen weiß , die

,!er weißen Spitze . Die blaugrauen
tuen weißlich gelbe Spitzen , die
«dem Flügel eine Helle Binde bilden,
fn schwefelgelb. Der nahezu ganz
dneude, etwa 14 cm lang werdende
!Deutschland wohl allgemein be-
kl!- wo sich einiges Gehölz findet,

oder April lehn die Kohlmeise dann wieder
zurück Sie brütet im April und Juni ie 14
Tage und wählt dazu Baumhöhleu , Löcher in
Mauern und Felsen . Wandungen verlassener
Krähen -, Elstern - und Eichhörnchennester , die
zunächst mit trocknen Halmen , Wurzeln und
Moos , dann mit Tierhaaren , Wolle und Federn
ausgekleidet werden . Das erste Gelege besteht
aus 8 — 13, das zweite aus 6— 9 Eiern von
reinweißer Grundfarbe mit rostroten Flecken

und Punkten . Über Mittag löst das Männchen
das Weibchen beim Brüten ab ; die Jungen
sind Nesthocker, d . h . sie bleiben so lange im
Neste , bis sie flügge geworden sind.

Quecksilberne Unruhe , so möchte man kurz
das Wesen der Kohlmeise bezeichnen ; sie ist
immer munter , tätig und keck, das listig blickende,
tief dunkelbraune Auge spät unaufhörlich umher,
und kaum hier , so hüpft das lebhafte Tier

bereits wieder auf dem nächsten
Ast , klettert im dichten Gezweig
und wiegt sich hängend an den
schwächsten Ästchen. Eine unde-
zwingliche Neugierde ist weiter
ihr hervorstechendster Charakterzug;
nichts entgeht ihr , alles muß sie
untersuchen , ohne aber dabei eine
gewisse Scheu und Verschlagenheit
vermissen zu laffen . Ungemein
zierlich ist ihr Freffen . Sie hält
nämlich den Kerf , das Samenkorn
mit den breiten Sohlen ihrer Zehen
auf dem Sitzast fest und hackt nun
das Futter in kleine Stückchen , bevor
sie es zu sich nimmt . Das ist
übrigens auch bei der Aufzucht von
jungen Kohlmeisen zu beachten , sie
können nur fein verteilte - Futter
freffen . ganz im Gegensatz zu den
meisten anderen Jungvögrln . Bei
dieser Gelegenheit sei übriqens an¬
gemerkt . daß die Kohlmeise gegen
Mitgefangene Vögel durchaus nicht
harmlos ist ; sie wird im Käfig
bissig und streitlustig und es ist
mit Sicherheit anzunehmen , daß
sie nicht sehr starke Mitgefangene
über kurz oder lang tötet , deren
Schädel zerhackt und das Hirn ai»S-
fritzt . Man vermeidet daher besser
das Zusammenhalten der Kohl-
weisen mit anderen Käfigvögeln.

Damit aber sind wir beim sprin¬
genden Punkte für den Landwirt an¬
gelangt ; wie steht es mit dem Nutzen
und Schaden dieser Kobolde?

Pfarrer Schuster , der bekannte Vogelkundigr.
hat das zahlenmäßig auszudrücken versucht ; er
bemißl elfteren gleich 20 , dem Schaden die ge-
ringe Zahl 6 zubilligend . Nun . wir wollen
uns selbst überzeugen und stellen zunächst fest,
daß die Kohlmeise immer Appetit hat und den
größeren Teil ihres Lebens mit Futtersuchen
zubringt . Dabei hat sie sich in ganz seltener
Weise den Verhältnissen des deutschen Jahres-
zeitenwechsels anzupassen verstanden , im Frühling



und Sommer lebt sie fast ausschließlich von
tierischer Kost, dann aber, wenn diese seltener
zu werden beginnt, wird sie zum Vegetarier
von mit der Jahreszeit fortschreitender Strenge,
bis sie endlich im Winter fast nur pflanzliche
Bestandteile als Futter zu sich nimmt. Dieser
Nahrungswechselerleichtert nun unsere Aufgabe
ungemein, denn dieJnsektcn, es sind glatte Raupen.
Insektenlarven, -Puppen und -Eier. Spinnen.
Libellen. Kleinschmetterlinge. Sprockwürmer,
Ohrwürmer, Käfer, sind in der Mehrzahl dem
Gartenbau und der Landwirtschaft feind. Dem
ist noch hinzuzusügen, daß die sehr gefräßigen
Jungen fast ausschließlich mit kleinen grünen
Raupen ausgefüttert werden: welche Mengen
davon zu diesem Zwecke von den Alten täglich
herbeigetragen werden müssen, läßt sich leicht
vorstcllen. Also Dank der Kohlmeise für das
unermüdliche Absuchen der Kulturgewächse nach
diesen Schädlingen, auch dann noch Dank,
wenn sie gelegentlich einmal ein Bienlein mit
wegschnappen sollte. Nun aber kommt der hinkende
Bote! Bon pflanzlichen Stoffen bevorzugt die
Kohlmeise im Herbst und Winter die Samen
der Nadelhölzer, Bucheckern, Nüsse, die Kerne
von Holunder-, Vogel-, Fauibaumbeeren. Hanf,
Mohn, Sonnenblumen-, Gurken- und Kürbis-
kerneu. a. m Dann aber sucht sie zum leckeren
Schmause wohl auch die Bienenstöcke auf und
verzehrt die Larven der Honig- und Wachsmotte,
nebenbei auch eine tote Biene. Bon einer
Schädlichkeit für die Bienenzucht Utnn  aber
nicht wohl die Rede sein, denn langjährige,
einwandfreie Beobachtungen haben dargetan,
daß die von der Kohlmeise lebend gefangenen
Bienen kranke oder männliche Tiere waren.
Leider läßt sich aber nicht leugnen, daß unser
so niedlicher Vogel in seiner Mordlust auch
Keine Vögel ansällt, um ihnen das Gehirn
auszuhacken, besonders häufig wurde das rn
de« Dohnen beobachtet.

Damit ist das Sündenregister der Kohlmeise
erschöpft. Wollen wir nun den munteren Vogel
deshalb verdammen? Ich glaube nicht, daß
jemand wegen des kleinen Ausfalls an Samen-
erntc der Kohlmeise ernstlich gram sein wird,
ist sie es doch, die im Frühjahr und Sommer
die Jnsektenschädlinze in ungeheurer Menge
vertilgt und soniit an ihrem Teil eine reiche
Ernte ermöglicht. Besonders dadurch, daß
sie mit Leidenschaft Jnsckteneier aufsucht und
frißt, also die Insekten bereits in einem Zu¬
stande vernichtet, wo sie überhaupt noch keinen
Schaden anrichten konnten, verdient sich die
Kohlmeise den wärmsten Dank des Landwirts.

Wir tun wohl überhaupt beffer. Nutzen und
Schaden eines Tieres nicht gar zu streng
gegeneinander abzuwägen; wie leicht übersehen
wir eine wichtige Tatsache und schädigen un-
gerechterweise ein im Naturhaushalt bedeutsames
Lebewesen. Freuen wir uns vielmehr der
kleinen Sänger in Wald und Flur von ganzemterzen, bringen sie doch hier und da einenichiblick in die ernste, schwere Zeit, die wir
durchleben.

Einige Minke ;«r Kriegslage.
Bon K. Reiner «.

i ährend der Wehrstand ringsum wider die
Gegner im Felde stellt, ist der Nährstand auf

dem Plane , dir wirtschaftliche Schlacht zu schlagen
und die Aushungerungspläne des verfidcn Albion
zunichte zu machen. Regierung und Volk arbeiten
an dieser Aufgabe mit, einem Zielbewußtsein, das
auch dem Auslände Bewunderung abnötigt Die
italienische Landwirtschastsgesellschnfi empfahl ihren
Miigliedern die Deutschen in dieser Beziehung
zum Vorbild. Die Dänen bewundern die Vor¬
aussicht und Taikrafi. die die deutsche Landwirt¬
schaft in dieser Feuerprobe an den Tag legt.
.Wie große Bedeutung Deutschlands Landwirt¬
schaft auch bisher in den Tagen des Friedens
als wirischaftlicher Faktor für die Ernährung derKotzen Industrie-und Handelsbevölkeiung gehabt1, so ist diese alltägliche Wirksamkeit doch nur

eine leichte Aufgabe gewesen, verglichen mit der,
der sie nun gegenüderstehr." So steht u. a. in
einer bekannten dänischen Zeitschrift zu lesen.— In
dem wichtigen Entschlüsse, auch wirtschaftlich b<S
zum Ende durchzuhalten, liegt ein gut Teil der
deutschen Siegeszuversicht. Es sei darum auch
an dieser Stelle ein Wörtlein beigetragen in dem
Sinne . unS allesamt in den Opfern, die der
einzelne dem Allgemeinen bringt, willfährig zu
erhalten.

Die bevorstehende Feldbestellung erfordert die
peinlichste Überlegung und Sorgfalt . Alles
Land. waS irgendlvie zu erübrigen ist, dient in
erster Linie dem Anbau menschlicher Nahrungs-
mittel. Erst in zweiter Linie kommt die Vieh¬
haltung . In den größeren Wirtschaften wird
viel Boden durch die Einschränkung des Zucker¬
rübenbaues gewonnen und zum Teil auch bereits
mit Wintersaat bestellt worden sein. Jetzt ist aus
möglichste Bestellung von Frühjahrssaaten Bedacht
zu nehmen. Souimer -Roggen, Sommer -Weizen,
auch Sommer -Gerste und Sommer -Hafer werden
je nach den Klima- und Bodenverhältnissen zur
Marktversorgung beitragen können. Eine wichtige
Rolle spielen auch die Hülsenfrüchte, die auf fast
allen Bodenarten ' gedeihen und für Mensch und
Tier eine eiweißreiche Nahrung liefern. Auf etwas
kalkhaltigen Lehniböden. auch noch auf lehmigen
Sandböden wachsen Erbsen, Bohnen, auch Linsen
und Wicken. Schwerere Tonböden sind für Pferde¬
bohnen geeignet, und den eigentlichen Sandböden
bleiben die Lupinen Vorbehalten. Auch der Früh-
kartoffelbau dürfte eine hervorragende Rolle spielen
und nebst dem Gemüse namentlich solche Ländereien
mit Beschlag belegen müssen, die — wie die Haus-
gärten — in unnrilielbarer Nähe der Ortschaft
liegen .pnd. soweit noch nicht geschehen, noch setzt
— also geraume Zeit vor der Pflanzung — gut
bearbeitet und mit Stallmist gedüngt werden
können. Kali und Kalk, auch Phosphorsäure , bei
der vorgeschrittenen Jahreszeit am besten in Ge¬
stalt von 40 o/o Kalisalz kohlensaurem Kalk und
Superphosphat , sind ie nach Bedarf aus das ge¬
lockerte und gedüngte Land zu bringen und ein¬
zueggen oder einzurechen. Eine spätere Kopf¬
düngung mit Ammoniak ist vielfach von wohl¬
tuendster Wirkung.

Für Gemüse- und Kartoffelbau kommen mich
alle die Kleingartenflächen in Frage die bisher
bereits bebaut wurden oder bei einigermaßen hin¬
reichender Bodenbeschaffenheit aus Gemeinde- und
anderem Brachland an kleine Leute mit der Ver¬
pflichtung überlassen werden können, sie für sich
zum Lebensunterhalt zu benutzen. Nicht allein
in der Nähe der Städte , sondern auch in der Um¬
gebung der Dörfer dürfte diese Art der Boden¬
nutzung wertvolle Früchte zeitigen Von den
Kartoffeln sind es auch hier die Frühsorten, die
als Ersatz für die Auslnndszufuhr einireien
können Gemüse aller Art ist sehr geeignet, eine
kräftige Zukost zu bieten und auch zu einem
Teile das in weiten Kreisen überschätzte Fleisch
zu ersetzen. Hier bieten auch sonst wenig beachtete
Grüngewächse. wie z. B die jungen Blaitroietten
des Löwenzahns, zur Salatbereitiing eine beachtens¬
werte Beihilfe. Die Anpflanzung von Obst kommt
in ihrer Wirkung meist erst jür spätere Jahre
tn Frage, ist aber in dem Bestreben, uns vom
Auslande unabhängig zu machen, von großem
Werte. Alle diese Maßnahmen, zu denen noch'
die Kleintierzucht und damit die ausgedehnteste
Abfallverwertung kommt, erfordern das offene
Au ;e und die offeneHand der Gemeindeverwaltungen
und Vereine, die es ihren Mitbürgern und Mit¬
gliedern an Unierstütznng auch durch Beschaffung
von Saatware u. dergl. nicht fehlen lassen sollten.
Die Fürsorge dersRegicrung. dir ihren tiefgehendsten
Ausdruck in der Beschlagnahme der Geireidevorräte
und der Anordnung der Pökelfleischversorgung
findet, geht in mustergültigerWeise voran. Auch
die Forstverwaltung hat sich durch Überlassung
geeigneter Kuliurflächen. Streuabgabe und Ge¬
nehmigung des Schweineeintrrevs in den Dienst
der Allgemeinheit gestellt.

Daß auch die allgenieincn Maßnahmen und
Vorschriften der Regierung die unsere wirtschaft¬
liche Wavvnung bezwecken, zu beachten sind, ist
selbstverständlich Das KriegSbrvt dürfte für
unsere ländlichen Magen durchaus nicht schwer
verdaulich iem. Die verbotene Verfütternng von
Brotgetreide. Mehl und Brot sollte aueh tm Kleiniien
unterlassen bleiben und immer bedacht werden,
daß dafür vielleicht ein Kämpfer im Schützen¬
graben oder bei Weizen ein armer Verwundeter

entbehre« muß. Wenn -ede«,
der .Kriegszeit ein mäßiger f
gönnen ist. so sollte er doch ve
mittel- und Futtervorräte zu
verheimlichen. lieber de«
einzelnen geht die Ford,
gemeinhett . Auch das Mi
Papiergeld muß bis auf den letz,
und die Sparstrümpfe müsse«
Reiches Geidschrauk geleert lo¬
bet sich berufen fühlt, die Ersor
Zeit den Leuten klar zu 1,17
verabsäumen , wie denn die
abende nicht verringert, sonder«
müssen, um sich gegenseitig zu
Uneigennütztgkelt anzuspornen.«
Hinweise ein wenig dazu bei?
ihren Zweck erfüllt.

Kleinere Mittel
Fütterung per Kohle«

jährige Fohlen, welche im So «,
waren, sind tm Winter in derf
füttern : Jedes Tier erhält j
Mahlzeiten 3 bis 4 kg Kraft
steht der Hauptsache nach a
trocken gegeben und mit einer
vermischt wird Em Schroten p
Hafers ist nicht erforderlich.
Hafers kann man auch durch
oder zu einem geringeren Teile
Erbsen- oder Erdnilßkuchens
großen und ganzen har sich abt
fütterung am Vesten bewahrt
kuchenmehl in völlig tadelloser
Verfügung , so ist e» empfehle«
Handvoll davon jeder Futter
An Heu gibt man io viel, tot
Avvetit aufntmmt , jedoch fott :'
der besten Beschaffenheit sein
müssen vor jeder Gabe aus h,
werden Ist Heu mangelhaft.
deS Kraftfutters etwas verstärkt

Ale Aülterung von A
Zuckerrüben al« Futter für Wie
iich für Rindvieh, einen hohe'
altbekannt, jedoch sollten nicht
1000 kg Lebendgewicht oder 10
(bei Rindvieh) gefüttert werden,
die Zuckerrüben sowohl frisch
verfüttert werden Eine Beisü
Schlämmkreide hat sich sehr
Linie kommen die Zuckerrüben
für Pferde und Mastschweine
Futter für Arbeitspferde eigne
vorzüglich, es sind mit bestem
gedämpfte Zuckerrüben neben 2V
lütter und 5 kg Heu bei voller
Zugpferde verfüttert worden
sind aber die Zuckerrüben für
Voraussetzung ist. daß bei der

uckerrüben und von Zucker
iiibe von 80 bis 100g Schlämm

und Tag bei Mastschweinen von'
gewicht verab eichi werden, '
im Futter vorhandene leichtl
Magen und Darm Säuren bis
Störung der Verdauung und
der Tiere führen Durch Beig
kreide werden diese üvelstände
Aschenarmut solcher Mischungen
auch die Nährwirkung der K
Unter dieser Voraussetzung sind
2 bis 3 kg , an Mastschweine6 f

uckerrüben mit bestem Erfolge
>abei kann man mit einer seht

von Körnerfuiter auskomnien.
Bei viel einer Fulterranon zeigt,
schweiue von 80 bis l00 kg Level
dämpfte Zuckerrüben. 650 g C
Kleie. 250 g Trockenschnitzel.
100 g Schlämmkreide. Es ist s
einer Fütterung von gedämpften
alleiniger Beigabe von 300 bis
günstige Biostergebntsse zu erz
der dabei erfolgten Gewichts
sich eine Berwcriung der Zucke,
sich über den normalen Kaufpr

Jachtschweinkaktung . £'
alle Schweinezüch er erläßt der
wig-holsteini scheu Schweinezüch
treffende Aufruf lautet : „Wir
keine Zuchtsauen zur Mast zu



«achten ntüff'cn, um Fleisch sür unser
Wir weisen weiter darauf hin,

ver̂ ^5' ratsam ist, jetzt schon Schweine zu
»urüi, " Äe noch nicht fett oder schlachtreif sind;

den "l ruitcrkoni jetzt zu teuer ist. so halte
or | ,. ^ -nere möglichst billig mit Weidegnng
MiKn 2a  aller Art aus Garten , Feld, Haus-

n letz,, Meiereien hin. Die Preise werden
ffenh vt steigen für die Schweine, so baß der

rt we Mäster doch wenigstens eine kleine
Ersord "- seiner Arbeit erzielt Endlich weisen
mach« «i- Haltung der Zuchtschweine niögiichst
die j» MN, noch auf den großen Wert der Weide
über« Lt und Zuchtsauen hin. Der Weide-
ig »ui iür untere Zuchrschweine nicht nur im
en.H, Lte  notwendig und zuträglich, um diesen
beitrv n die nötige Bewegung zu bringen und

^ Muskulatur zu stärken; der Wcidegang
^_ i ij auch in hohem Maße die Haltung der
44 ,etuc; jeder noch so kleine grüne Platz,
"kll ’„pe£feC& bieten nicht nur den schönsten
e« i„ lh , sondern geben auch Gelegenheit, den
Soinm >li füllen. Wenn der Friede für unser
ders derst erkänipft sein wird, dann wird auch
äst j ihrung der ovligatortschenEberkörung in

Krasts uovinz nicht lange auf sich warten lassen."
ck aus hängt die Mnterkegetätigllett aßt
inet j geantwortung dieser Frage wird man
len ob fein, - le Fütterung als Hauptsaktor bei
lich. Wickelung einer reichlichen Legetäligkeit
urch, i und diese Ansicht ist auch gewiß be¬
eile«ii '©ie Fütterung allein macht es aber
chensch, :on wesentlichem Einfluß ist daneben die
ch ab«, ung von Frühbruttiercn . Nur Hennen,
ahrt eitig erbrütet wurden, fangen auch früh
loser s Legen an, und die Ansicht, daß auch
sehienj Rai* und Jnnikücken sich zur Weiterzucht
tteroQi ja, daß letztere sogar den Vorzug ver-

el. wj, seil ihre Aufzucht dann eine gefahrlosere,
soll d, sei, entstammt keineswegs der Erfahrung,
sein tien entratet ln sich niemals derart , daß

us d« dem Legen schon in, Herbst beginnen,
hast s, m daher ausschließlichals Fleischhühner
rsiärst ung finden. Will man Wtnterleger in

3«l rde haben, so darf man darunter keine
r Wiel»men dulden. Mir dem vollendeten
hohen iebenssommer müssen dieselben jüngeren
icht Ml men Platz machen, denn das JahreS-
er TOi lum geht dann nierklich zurück und die
rden pausen fallen zumeist in die kalte Jahres-
tscha!j irnie ist zur Erzeugung von Eiern »n*

eifüll 'ölig, und es wird erforderlich sein, den
br &et einen trockenen, zugfreien und frost¬
üben Schlafraum anzuweisen. Frieren die
eine i er Nacht, so können sie nicht ihren Ver-

eiqnen letl  Nachkommen. Wir beobachten ja
slemi i plötzlichem Witterungsumschlag sofort

, ltlichen Einflllß auf die Legetütigkeit. Zi.
oller'j Korfte» im Pienste der ^ oküsernährung.
„ Durchhaltung unserer Viehbestände, die
für d tdwirt bei der jetzigen Knappheit und
der \ 8 der Futtermittel ernste Sargen bereitet,

cfer a| die Wnldbesitzer dadurch milhelien, daß
ämmkl'tnahme von Waldstreu und den Eintrieb
vnSOi dv'eh und Schweinen in ihre Walsungen

^ gestatten. Die Streunutzung ermöglicht
e'tchtlöl Strot) als Rauhiu ter für die Pferde und
n dild inzusparen. Der Vieheintrieb ersetzt Futter
.„h deiand. Zur Winterzeit kommt er nur für
Reiaa! e in  Frage , denen er in Eichenwaldungen
„h " , r Mast dienen kann. In den Kreisen der

Viehbesitzer scheint es noch nicht genügend

sehr

er SSrJ$u skin, daß der Staat seine Forsten bereits
ch dem Kriegsausbruch für diese Zwecke

e g W hat Die preußischen Regierungen sind
^solge .Landwirtschaftsnlinister ermächtigt worden,

des Krieges in niöglichst weiten! Umfangx
ten ' » " auä  den Siaasforsten abzugeben und
iriat von Rindvieh und Schweinen zu-
Lebe«> foröt*t dies mit den forstwirischastlichen

G« irgend vereinbar ist. Die Entschädigung
... . 2 "der den Friedenssätzenerheblich ennäßigt,

ist ?o "derer Bedürftigkeit des Viebbcsitzers kann
vite« >dnz>ich verzichtet werden. Namentlich ist
) bij dr gesorgt, daß die masttragenden Wald-
erz« ^ die Schweinehaltung durch den Ein-

Tiere oder durch Einsammeln der Eicheln
uck? '"greicher Weise nutzbar geniacht werden
uk« « ^ ei dieser Grlegenbeit sei ferner erwähnt,

«ta Landwirtschaftsminister die Staatsforstcn
derL " Bernietzrung des Anbaues von Feld-

eruchii' """'emlich von Kartoffeln, zur Verfügung
Wir ^ Hierzu dürfen zur vorübergehenden

"zu ft ischaiilichen Nutzung geeignete Schlag-

stüchen oder sonstige zur Aufforstung bestimmte
Flächen, soweit sie zurzeit ungenutzt sind, unter
näher festgesetzten Bedingungen — bis zur Dauer
von drei Jahren — gegen geringes Entgelt ver¬
pachtet und gegebenenfalls sogar unentgeltlich
überlaffen werden. Landwirte, deren Betriebe in
der Nähe von Staatsforsten liegen, sowie die sonst
in Frage kommenden ländlichen Bevölkerungs¬
kreise mögen sich hiernach mit entsprechendenGe¬
suchen an die Forstbehörden wenden. Wenn die
Eigentümer der kommunalen und der Anstalts¬
watdungen sowie die Privatforstbesitzer dem Bei¬
spiel des Staates zahlreich folgen, ist zu hoffen,
daß auch dieses . kleine Mittel " unserer Bolks-
ernährung zu Nutz und unseren Feinden, die uns
aushungern möchten, zum Trutz gereichen wird.

Suppe aus Schwarzwurzeln. Schwarzwurzeln
schält man, schneidet sie in fingerlange Stücke und
legt sie so lauge, bis alle Schwarzwurzeln geschält
find, in kaltes Essigwaffer, da sie sonst vonü'Liegen
in der Luft sofort schwarz anlanfen . Dann bringt
man Wasser zun, Kochen, gibt die Schwarzwurzeln
mit etwas Salz hinein und kocht sie gar. Nun
quirlt man auf l i Suppe zwei ganze Eier tüchtig
durch, gießt sic hinzu und nimmt die Suppe vonl
Feuer, gleichzeitig hat man auch drei vis vier
Bouillonwürfel, im Mörser zerstoßen, hinzugetan.
Wer es liebt, kann ein wenig Zitronensaft darantun.

Aayrisch« Kpeckspahe» aus Moggenmeöl.
In dieser Zeit, wo niit dem Weizenmehl niöglichst
gespart werden soll, wird es die Hausfrau inter¬
essieren, daß man eine ganze Anzahl warmer
Mehlgerichte sehr gut auS Roggenfeinmehl her
stellen kann, so z. B. folgendes: Aus 250 g
Roggenfeinmehl. 85 g Fett , einem ganzen Et und
einem Eigelb, vier Eßlöffeln voll Milch. 20 g
Heie und einer Prise Salz macht man einen
Teig, den man warnistellt und nufgehen läßt.
Dann rollt man ihn einen halben Finger dick aus,
schneidet ihn in handgroße Vierecke und legt auf diese
Häufchen von folgender Füllung : Rauchspeck,
Schinkenreste und übrig gebliebenes Fleisch würfelt
nian und brät es mit Pfener und etwas Zwiebel
an und dickt die ganz knappe Sauce mit etwas
aufgelöstem Kartoffelmehl. Dann schlägt man
die vier Teigecken über der Füllung zusammen,
drückt die Ränder etwas fest und bäckt die Speck-
spatzen in zugcdeckter tiefer Pfanne auf beiden
Seiten hellbraun und gar, nachdem man sie zu¬
vor nochmals hat aufgehen lasten. Sie schmecken
vorzüglich zu« Sauerkraut oder Schmor- und
Grünkohl. M. W. i. L.

Kanincheufrikassec. Ein junges Kaninchen
wird in hübsche Stücke zerteilt, (Kopf, HalS,
Lunge und Leber niüsten zurückgelegt werden),
gewaschen, getrocknet, gesalzen, mit Mehl bestreut
und in 130 g siedende Butter oder Fett gelegt.
Dazu fügt man zwei gehackte Zwiebeln und läßt
nun die Fleischstücke auf allen Seiten 30 Minuten
schinoren. Dann gießt man etwas kochendes
Master oder Fleischbrühe dazu, gibt einige zer¬
schnittene Petersilienwurzeln, Selleriescheiden und
drei bis vier Zitronenscheiben daran, läßt das
Fleisch langsam darin gar schmoren und ninimt
es heraus . Die Brühe wird durch ein Sieb ge¬
gossen. mit Eigelb abgezogen, mit etwas gestoßener
Muskatblüte gewürzt und über den Fleischstücken
angerichiet. A. M.-W.

Horte von gerührte « Apfel «. Man schäle
und, schneide sieben bis acht Borsdorfer Äpfel zu
feinen Scheiben, vermenge sie mit 4 g gestoßenem
Zimt , einem gehäuften Eßlöffel Zucker und einem
in Milch eingew'ichten Weißbrot. Rühre 250 g
Butter , nach und nach acht Eier hinein, ebenso
250 g geschälte und gestoßene Mandeln . 125 g
gestoßenen Zucker, rühre diese Masse cutze Viertel¬
stunde, menge alles gut durcheinander: auch kann
man noch eine feingeschnitiene Zitronenschale hinzu¬
fügen. Nun streue man feingeschnitlene Mandeln
in eine mit Butter ausgestrichene Tortenform , auch
Mehl streue man hinein. Die ganze Masse wird
nun in die Form gegeben und im heißen Ofen
gebacken. A. M.-W.

Kriegskicht. Ein Mitarbeiter des „Ge¬
selligen", der zurzeit als Unteroffizier in Polen
kämpft, schreibtdem Blatte : „Bei unsererSanitäts-
kompagnie war Mangel an jeglichen! Beleuchtungs¬
stoff eingetreten. Wir halfen «ns dadurch, daß
wir uns selbst Licht fabrizierten, und zwar nach
folgender Methode: Man nimmt eine leere
Konservenbüchse, wie sie hier Im Felde so viel
zu haben find, oder ein ähnliches Gesäß, füllt es
dreiviertel voll mit Lehni oder fester Erde. Dann i zuselten sind. Innerlich geben Sie etwas Glauber-
ntmmt man einen Strohdalm . der aber keinen!salz, damit die Schweine ordentlich laxieren. B-

Knoten haben darf, also eine einzige Röhre dar.
stellen muß, umwickelt diesen mit Watt« oder
Baumwolle und steckt ihn in die Erde, und ztvar
so daß er ein gut Teil über den Büchsenrand
hinausragt. Dann wird ausgelaffeuer Rindertalg,
der ja inimer zu haben ist, in die Büchse gefüllt,
so daß sie bis an den Rand gefüllt ist. Wenn
die Talgmaffe erkaltet ist, ist die Lampe gebrauchs¬
fertig. Damit sie sich leichter anzüuden läßt,
kann man die Spitze deS Dochtes, wie ich ihn
nennen will, mit ein paar Tropfen Petroleum
tränken. Letzteres ist aber nicht erforderlich,
wenn der Docht bis zur Spitze mit Talg um¬
geben ist. Solch eine Leuchtbombe, wie sie bet
uns genannt wird, reicht 8 bis 10 Stunden und
hat uns aus unseren Hauptverbandvlätzen, wo
wir bei den jetzigen kurzen Tagen und den meist
zahlreichen Verwundeten (Deutschen und Rüsten)
sehr viel Beleuchtung brauchen, sehr gute Dienst«
geleistet. Das Licht riecht und blakt auch nicht.
Diese Bomben lassen sich sicherlich sehr gut zur
Beleuchtung von Treppen und Ställen benutzen."

Frage und Antwort.
CU 11 Ratgeber f ft t jedermann.

(Ta »er Di »« der bohen Uii-laqe unsere« Blaue « lehr
lange gen erfordert . ja hat de sdragedea» t» »ri »n, für
die veter n»r Zweck, wen» jie brtekhch erfolgt , ch. » erden
daher »»ch »nr >rag -n »e«« l» »rtet , denen *0 » f. i,
»riefwallte « »eigefftgt ll»d. D»>ür Nudel dann ater auch
ede j>raae direkte crried 'guag . Die »ltgeiiiei» mieresiierenden
Lrageftell»»gen werden außerdem h er abgedrucki. Anonym«

Ziiichri-ien werden grnndfä -lich » ch- denchie .'
F r a gr Nr.49. Meine Pferde leiden an Juckreiz.

Ungeziefer ist nicht vorhanden. Ferner verlieren
die Pferde große Mengen Speichel. P . W. in 8.

Antwort : Ohne Untersuchung der Pferde
kann man sich keine Vorstellung von der Ursache
der beobachtetenKrankhettserscheinungen machen.
Wir müssen daher zur Zuziehung eines Tierarztes
raten . Dt. H.

Frage Rr. 50. Ich habe ein süt.f Monate
altes Schwein. Seit einiger Zeit zittert das Tier,
daß es sich kaum auf den Beinen halten kann,
und fällt beim Laufen nach hinten. Es frißt gut.
Ich füttere Rüben, Kartoffeln und Kleie. WaS
könnte ich tun ? G R . in T.

Antwort : Lasten Sie sich in der Apotheke
ein Pulver anfertigen, bestehend aus 15 g Aloe
und 100 g Glaubersalz. Das machen Sie mit
Sirup zu einer Latwerge, teilen eS in vier Teile
und streichen dem Schwein hiervon alle zwei
Stunden einen Teil auf die Zunge . Den Rücken
und die Hinterbeine deS Schweines reiben Sie
tüchtig mit Kampferspiritus, dem ein Viertel
Terpentin zugesetzt sein kann, ein. Das Tier ist
in warmem Stall auf hoher Streu zu halten . V.

Frage Nr. 51. a. Müssen zur Überwinterung
des Rot- und Weißkohls die Wurzeln abgeschnitlen
und die Köpfe in die Erde hinetngegraben werden?
b. In meinem Keller sind mir infolge großer
Feuchtigkeit Äpfel und Salzgurken faul geworden.
Was ist gegen die große Feuchtigkeit des Kellers
zu tun ? Fr . K. in R.

Antwort : a. Die nach der angegebenen
Methode zu überwinternden Kohlköpfe werden mit
den Köpfen nach unten gestellt und mit Erde
zugedeckt. Die Strünke werden nicht abgeschnitten.
Zwischen die Strünke wird bei Eintritt stärkeren
Frostes trockenes Laub oder Torfmull geschüUe:.
b. Der großen Feuchtigkeit im Keller ist durch
recht vieles Lüften abzuhelfen. Gt.

Frage Nr. 52. Ich habe einige Pölke von
einen, Vierteljahr. Die Tiere freffen gut und sind
auch gut genährt, sie haben aber eine faltige Haut,
die mit weißen Schuppen bedeckt ist. Was könnte
ich dagegen tun ? A. L. in Z.

Antwort  Ihre Schweine find an Kleien-
oder Schupvenflechte erkrankt. Falls Sie die
Tiere gekauft haben und deren Herkunft nicht
kennen, kann es sich um eine vererbte krankhafte
Veranlagung handeln; dann ist die Flechte schwer
zu heilen und trotzt mrtst jeder Behandlung.
Bestreichen Sie die erkrankten Hautiielien mit
grüner Seife , lasse» diese 24 Stunden auf der
Haut , damit sich diese etwas erweicht, und wasche»
die Tiere am anderen Tage mit lauwarnrem
Wasser ab. Nachdem die Schweine wieder trocken
geworden sind, bepinseln Sie die Haut mit ver¬
dünntem Holzessig. Falls dieses Alittei keine
Besserung herbeisührt, können Sie es ncch mit
einer Salve , bestehend aus einem Teil Kreolt»
und zehn Teilen Schweineschmalz, verstichen, mit
der die schuppigen und rissigen Hauistelieu ein-



Neue» für Feld und Gurten, Hans. Hof und Küche.
KroOschSden Sei HIftväume» Das durch

heftigen Frost ausgrschirdene Zcllwasscr der
Bäume setzt sich an gewissen Stellen zwischen
Rinde unü Heiz fest und bewirkt eine Zersetzung
bei 9Jinbcnfcf)iclit. Hierdurch stirbt die solche
Wundslcllcn umgebende Rindeupaitie ach es ent-
suhen Rindempl>t>crnngen und zuletzt nich! selten
der KrebS oder bei Sitiuobstbänmen auch der
Gummiflug. Zst eine solche Beschädigung seit-
gesielll, so durchschneidrt man die Baumrinde
neben und über der Zellwasscrnockung niebrnials
in der Läng richtnng uno umgibt die Einschnitte
mit einerS lbe aus Lebm und Kuhfladen Wenn
trotzdem noch einzelne Rindenflächcn absterben.

sind diese bi aus die gesunde Rinde auSzu-
schneidcn und luftdicht abzuschlictzen. Hierzuknin
gleichfalls Kuhfladenlehm genommen werden;
!etztc>er ist dann aber mit einem allen Sack zu um¬
wickeln. Ist der Frost sehr stark gewesen, so unter¬
bleibt derAustrieb ganz und die Bäume sterben dann
ab. Selbst vereinzelte Äusiricbe berechtigen nicht
zu der Hoffnung, dag der Baum gerettet ist. denn
die Gesaniternährung des letzteren ist dann eine

so schwache, dag er langsam dahinsiecht. In
solchen Fällen hat sich aber eine Verjüngiing der
Krone unter gleichzeitiger Düngung der Pflanze
bewährt. Man schneidet die Äsie ans zwei Triitcl
ihrer Lange zurück, zieht mehrere Längsschnitte
in die Rinde, bedeckt diese mit Salbe und lockert
die ganze Baumscheibe Nach und nach wird
dann der Bannt gesunden Es.

Zur Anlage eines warmen Miilveeles
gehört fiischer und warmer Dünger, wie er aus
dem Pferdestall konimt. Ist er nicht mehr ganz
jlisch und warn,, so ist es ratsam, ihn zur Aus-
srischung und Wiedercrivarmnng einige Tage in
einen Haufen zusamnienzujetzen. Mit der Tu »g-
gavel ist der Dünger gut auszuschüttcln, sest-
getreten wird er im Hausen nicht. Je lockerer
er ausgeschichtet wird und >e nmfangieichcr der
Hausen ist. uni so leichter erwärnit er sich Erst
wenn der Dünger im Hausen dampft, wird er in
den Kasten gebracht und schichtweise sestgetretcn
Kalter und allzu seuchier Mist, in den Kasten ge¬
bracht und stark seslgetrelen, erwärnit sich selten
leicht, auch entwickelt sich darin mit Borliebe der

für zarte Pflanzen gefürchtete Mid
Pilz Bewegliche Mislbeetkäsieii
stehenden vorzuzichen. weil wn,
heben kann, wenn die Pflanzen,
spitzen das Glas berühren Auch'
sind bewegliche Kästen beffcr gî ck
sie li» Winter hochslellen kan,.

Krühvertsenster Eine Arbeit, j
wo im Garten weniger zu tun ft
kann, ist das Anfertlgen von Fa
ohne Glas. Man sp nne auf ein^
in Fenster gröge Pergamentpnpier
Ocl getränktes, weistes Papier
welches mit Firnis bestrichen ist.
Licht burchlaffenden Fenster sind 1tni
Anbau der Geinüsesetzlinge als sx
Kälte oder zu starke Sonnenstrahlens
wenden. Sie verhindern die War»,,,,
geben also in nicht zu (alten Nachten1
L-chutz. Tie Auslagen hiersür sindf
als für Glasjenster Man kann s,§
ohne große Kunstfertigkeit zu besitz«
stellen

3eier tue seinePM
Wie der Krieger im Felde, so
der Landmann auf dem Felde!

Wo infolge des Krieges die Herbst¬
düngung vernachlässigt worden ist, kann
der Schaden durch eine

KopfdüngungE Kalisalzen
sam geeignetsten 40 °/o. Kalidüngesalz)
wieder gut gemacht werden. Als Kopf-
dünger werden die Kalisalze auf die
trockenen- d. h. nicht tau- oder regen¬
nassen- pflanzen ausgestreut. Weitere
Auskünste erteilt jederzeit kostenlos:

KalisyndikatG. m. b. H., Agrikultur-Abteilung
Berlin SW 11, Oessauer Straße 28 29

Wlll -MMM zum Verleimen von Liebergaben
an unsere Angehörigen im Selbe.

Vorrang >n vier Großem f,
7. für Briete bis 50 iS ramm coitonei ): A Si4cd » el 9.5x 12 cm . «efonter « geeignet zum Derfand für

Zigarren ; B ©Siodilt! 9.5,18 em , desonders bellunmi »itm Beriand für Ediafalabc . Preife : 30 Eliitf
Größen halb und baib für 3 9)!f. fraiifo , 50 Stück Größen halb und Haid für 4,50 Mk . ftanfo . 100
Stück Größen balb und halb für 8 Mk franko Auf Wunsch auch nur eine Größe ja gleichem Piene

U . für Briefe bis 350 Gramm (10 P > Porto ) ferte Toppelfchachtei: C (kleineres Aormat ), Gewichi leer
ca 70 Gramm . 14.6 * 11,5x5 cm , O (größere « Format ) 16x13x5 cm , Gewicht leer ca. 90 Gramm,
Vercchlutz erfolgt mittel « Bindfaden « und ieitiicher Lochung Brei «: 48 Tlück Größen Haid und bald,
ineinanderiiegend . 4 .50 Mk . -ranko.

OV Je >8 Glück aller »irr Sorten gemilcht, also 72  Schachteln , werden für 6 Mk . franko geliefert
Ti , Leefendan, de, FeldpofiBeiellchachiel» ist tii  großen Boinm»n> wkgin na , IN Pofipak-I«» möglich.
Diese Briestchachieln. die wie oui Anregung Dreier auf «em Lande und im Walde iedendcr Leier an-

perertiqt hoben fittb leicht »n Gewicht r„>b -ehr dauerhaft In der Schachtel A lallen sich beifviclowene
vier Zigarren miltlrrer Grütze mit eine », Brief zusammen für ein Gewicht von 50 Gramm , aifo
vortofrei , >n» Feld icnden Tie Größen 6 und D eignen fick znm Perfand von Strümpfen . Leib¬
binde » . sowie bon 30 dis 35 Zigarre » und ionftigrn Gegenstände » bis zu einem Gewichi von
f00 bis f 80 Gramm , stink Beriangrn werden auch größere Pappschachteln aus jäher Pappe
für den Paketveriand j » billigen Peeiien ichnellfienS angeferiigt Prodeweife kann geiieferl werden
ein Sah von iech« ktüik incinandergelegier Pappschachteln für Feldpostpakete 'größte Schachtel
18x28x36 cm ) Ile-nfte Schachtel 16X>8 X26 am ) Jeder Sa « kostet ai« Polloaket oenondt gegen Einiendung
de« Betrage « oder nntet Nachnahme 3 Mk . Alle in Pavvkaiiong gepackten Feldoonnakete muffen nach Bortckrisi
in Leinwand genaht and außerdem gegen 'Bälle gefchüßi werden . dazn emvfleülr sich Clvapiec Sech« Bogen
geeigneten , ienenen dloackvapier« fonen 80 Pfg . tftta  Für einen Zehiipfundpaketveriand ins Feld
find diele grotzcn Schachteln dorzü I.iich geeignrt . Die Abnahme kietne-. er Qnanien aniercr Feidpon -Brici-
und -Pakenchawleln iohnl Nicht, da da« Pari » dann teurer wirs wie die Schachte!» felbll 3 « empfiehlt sich daher
gemetniamer Bezug, am bellen orlswcifc Die Schachlein find , u beziehen gegen Etniendnn , oder Nach-
nadw « de« « eirogei frank , durch d,e Verlagsbuchhandlung I . Nenman « . Neudamm.

Verl ag von I . Neumann,  Neuda
Jedem Landwirt fei zur Anschaffung empfohi^ l

Tafchenkalender.

I . Nenmanns Tasch,
Hüi 9lotij(a(enlicr sin Den Sanlnirt lui lag<

Tanerhafi in braun Segelicinen gebunden, mit |
Schwache Ausgabe A, mit merlciictngcr Anordnung i„

Preis 1 97» . 30 Pf.
Bet Bezug von 10 Exemplaren und mehr pro 6tt_

Stärkere Ausgabe B, Mil halbieiligcr Anordnung iiüj
Preis 1 Mk . 00 Pf . s

Bei Bezug 00» 10 Exemplaren und mehr pro Stück ] 1
Die Pariievreife von 1 Mk . bzw. 1 Mk . «6 P >. treten j

wenn 10 Exemplare beider Ausgaben gemeinsam Heft
Ferner fei empfohlen der iveben erfchicnene

Jngd-Äbreitztalender
Herausgegeben von der Deutschen Jager -Zei

Großakiav -Formai N,5>- 26 em . Preis 3 9»
Ein reich illufirierier Abreißkalender — 158 Abbild,
monallichen Raiichlägen für Jagbbeirieb und Wtidbah
iichen Belehrungen und Anregungen für weidgerechte»

und Pflege des Wilder.
Zu beziehen durch >ede Buchhandlung und die
Verlagsbuchhandlung I . Neumann . Nr«j

Mlftili, MI. Mk- nid 6t
und Landesprodukte leder Alt , sowie

^pccft , ^ luvf
kaufe >edc« Quantum . Kalla bei Abiiahuie.
Svlisum , Hamburg1, equizweg 31p. ,.mi

Bemufterre Preidofterien - iwünfchl

Wassersuchts- u. Blutreinigungstee Adli
zur Enttarnung von krankhaften Wasseransammlung
und zur Ausscheidung vcn Unreinigkeiten und giftig«
Blute Von gans vorzüglicher Wirkung bei Leber - j
Störungen ,Blasenleiden , Hautwassersucht , eingeschlaf
Wasseransammlungen im Brust - und Bauchfell -Ra uuit
Vergiftungen jeder Art , Gicht und Rheumatismus Bert
neuer ärztlicher Vorschrift . Doppelpaket Mk .2,50 Bitt*
Adler -Apotheke , München D 57 , Sendlin«

— Nur echt mit der Adler -Marke.

Carbid-
Lampe,

Ersatz
für Petrol.
Kchönftc Aimmer-

«eleuchlnng!
Mufterlampc X 5,75
88) franko

V. Salnt - Oe orge . Hachenburg 8.

Zu Fabrikpreisen
50 m oerz 6 eck.
Geflecht zu Hüh»
ncrdafrn . 1 m
dr«l, Mark 4,50.
>n m verz. leck,
für Zäune , i m
breit. SH 10,80.
adWerkgeg Nach».

Jlluslrierie Liste
i ) 269 aratu

Rheinisches Drahtwerk , Ruhrorl.

Ohrensausen
Ohrenllntz , Echwerhürigkeit.

nicht angeborene Taubbeit de-
leiiigi in kurzer Zeit (4

Gehöröl
Marke S ». Pangraiins.

Pre >« X 250 — ToppklflafcheX
Beifand Etadlapothcke,

Pfallcnbofen a . Jlin 3 > (i7berb.i.

Beelog von I . !>!, »»

Soeben ist neu i

Z. Neu«
SrieMtol

für Feld unll
auf da - 3af )rf

Mit Saunen unb|
Formal 9,8 x 5,S m i
Fünf Srlrck werden fürlj

zehn Stück für 2
Ter kleine Kalender

Anqabe de» Zus - und \
»on Sonne » ,,ö Most
A!ondwcchiets ist m ich
oder m redem grvbcreaZ
unlcrzubringe». er hatj
Setten Raum für klein«
»nsere Krieger im ss
jeden Landwirt , ^ orl
ner , Mischer. Aä'ger!
der sonst die SonnetW
zeite» ständig braucht^
lenderchenuncnrbchrlie

Zu beziehen ge»
der Betrages franko, ull
mit Portozuschlag von^
I . Ueumann,

Kür die Redakiiau : Bodo Grnnbmann . für die Inserate : J » h. Nenman » . Druck: I . Nenman » , sämtlich in Neudam « . — Verlag va» & Wagnar , :
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